
Die Exposition der Moos-Standorte.
Von L. Loeske (Berlin-W ilmersdorf).

Bei v ielen  Moosen, die an erhöhten Standorten, w ie an Bäum en, 
Zäunen, Mauern, Blöcken, Felsen , auf D ächern usw . leben, spielt 
die E xposition , also die Beziehung- der Standortsfläche zur H im m els
richtung, B esonnung, zur vorherrschenden W indrichtung usw. eine  
grosse Rolle. V öllig indifferent ist wohl kein  e inziges der in B e
tracht kom m enden Moose. Auch bei solchen, die man ringsum  
senkrechte Baum stäm m e um kleiden sieht., w ie dies z. B. H y p n u m  
c u p re s s ifo rm e , L eu co d o n  sc iu ro id e s  u. a. m. tun, ist eine einseitig- 
üppigere E ntw icklung zu  erkennen. Bei Bäum e bew ohnenden  
M oosen ist die A ngabe, dass sie die W etterseite bevorzugen , öfters 
zu finden. Im Ganzen aber sind A ngaben dieser Art in der b i o 
logischen  Literatur nur recht sporadisch anzutreffen. W ie w ichtig  
sie  aber sind, und w elche Problem e auf diesem  G ebiete noch der 
L ösu ng  harren, das soll an ein igen  B eispielen  g ezeig t w erden.

In einer von A. G e h e e b  veröffentlichten  Arbeit Dr. K a r l  
F r i e d r i c h  S c h im p e r s ,  „ U b e r  d ie  S t a n d o r t s v e r h ä l t n i s s e  
d e r  M o o s e “ (Beihefte z. Bot. Centralbl. XXIV, 1908, II, S. 57) findet 
sich fo lgend e B ekundung des hervorragenden  B eobachters: „ . . .  w ie 
z. B. bei H eidelberg (und in der ganzen  G egend) an der je tz t m oos
fäh ig  w erdenden A escu lu s  - A llee das O rth o trich u m  d ia p h a n u m  
überall in dichtem T eppich nur auf der N ordostseite, auf ju g en d 
lichen noch glattrind igen  Nussbäum en, das 0 . ö b tu s ifo liu m  nur auf 
der Nord- und N ordostseite, während Q rim m ia  c r in ita , bei Schw et
z ingen  in grösster M enge, nur auf nach Süd und Südw est exp o
nierten M örtelwänden ihren silbergrauen, an M äusefell erinnernden  
gedrängten  Ü berzug verbreitet, denselben aber bei freier ge leg en en  
M auerecken auf die Südost- und Ostseite schon nicht mehr fort
setzt und in Jahrzehnten nicht fortgesetzt hat, obwohl nach den  
verschiedenen  Seiten  hin bei dem h iesigen  höchst gü n stigen  Stand
orte, der ein grosses V iereck einfassenden  K lostergartenm auer, alle 
übrigen B ed in gun gen  durchaus gleich  sind.“ D iese letzte B e
m erkung von der völligen  G leichheit „aller“ übrigen  B ed ingungen  
ist freilich cum grano salis zu  verstehen. G em eint ist wohl die 
G leichheit der Bauart und baulichen B eschaffenheit der Mauer, des 
M örtels usw. Im übrigen  m üssen die U m stände hinsichtlich der B e
sonnung, der A ussetzung g e g e n  vorherrschende W indrichtungen, 
dem nach der F eu chtigk eit oder T rockenheit und der W ärme, an 
verschiedenen  Stellen der Mauer sehr verschieden gew esen  sein. D enn  
die G rim m ia  war nach Schim per gen au  e n t g e g e n g e s e t z t  e x 



poniert, w ie die beiden O rth o trich en , jen e nach Süd und Südwest 
diese nach Nord und Nordost; und auf d iesen  Punkt m öchte ich 
die A ufm erksam keit lenken. Bisher war man gew ohnt, sowohl die 
G r im m ia  w ie auch die beiden O rth o trich en  (wie fast alle Arten 
beider G attungen) als X erophyten zu bezeichnen. Obwohl sie das 
bei dem bisherigen Gebrauch des Begriffs „X erophyt“ nach Bauart 
und L ebensw eise auch unzw eifelhaft sind, so bew eist die diametral 
en tg egen g esetz te  Exposition doch, dass zwischen X erophyten und 
X erophyten  ganz erhebliche U nterschiede bestehen können und, 
dass d iese K ategorie von M oosen sich dem nach aus ganz ungleich
w ertigen  E lem enten zusam m ensetzt. Nach neueren A nschauungen  
wird das w esentliche K ennzeichen der X erophyten  in ihrem lebens
zähen W iderstande g eg en  A ustrocknung erblickt. Aber schon aus 
dem gegeb en en  B eispiel erhellt, dass der B egriff des Xerophytism us 
bei M oosen noch w eiterer D ifferenzierungen  bedarf.

„Über die L eb ensw eise von T o rtu la  p a p ü lo s a , T. p u lv in a ta  
und T. la e v ip ü a “ hat W. M a r d o r f  (f) (H edw igia LVII, 1916, S. 255) 
B eobachtungen  m itgeteilt. An freistehenden Bäum en waren alle 
drei Arten fast nicht zu finden. D agegen  fand sich T. p a p ü lo s a  
in fast allen von M a r d o r f  besuchten n iederhessischen Dörfern, und 
zwar an Bäum en dicht um die Ortschaften und innerhalb derselben. 
„Sie braucht offenbar Schutz vor dem austrocknenden W ind und 
kann eher auf R egen  verzichten .“ Kommt sie an freistehenden  
Feldbäum en vor, so siedelt sie sich „nicht an der W etterseite an, 
wo die O rth o trich en  wachsen, sondern auf der G egen seite , wo sie 
am w enigsten  vom  W inde getroffen  wird. Bei freistehenden alten 
Birnbäum en zieht sie sich auch da in die R itzen der borkigen Rinde 
zurück“. Auch in der U m gebung von Berlin findet man T. p a p il-  
lo sa , wo sie an bem oosten W eiden, Pappeln usw. noch vorkommt, 
hauptsächlich an vertieften  Stellen, L ängsrissen  der Rinde und der
g leichen.

Bei der in der U m gebung von K assel verbreiteten  T. p u lv in a ta  
beobachtete M a r d o r f  die kleinblättrige v. m ic r o p h y lla  W. in n ied
rigen, dichten R äschen tie f am Grunde der Bäum e (m eistens Po~ 
p u lu s  p y r a m id a l i s  und n ig ra ), die grossb lättrige v. m a cro p h y lla  
W. in höherem  und lock erem  R äschen höher am Stamme (etwa 1 m 
über dem Boden) von P o p u lu s  p y r a m id a l i s  und an W eiden.

D ie sehr v iel seltenere T. la e v ip ü a  fand M a r d o r f  an ihren  
Standorten stets reichlich fertil in hohen, lockeren Rasen an Pyra
m idenpappeln  und A pfelbäum en, m eist kaum  erreichbar in mehreren 
Metern Höhe auf Stämmen und Ästen.

In der Annahm e, dass diese Arten, w ie auch O rth o trich u m  
o b tu s ifo liu m  und andere Rindenm oose, an freistehenden Bäum en  
w egen  des austrocknenden  E influsses der W inde nicht gedeihen ,



wurde M a r d o r f  durch w eitere B eobachtungen  auf Borkum b e
stärkt. In der feuchten N ordseeluft hoffte er dort reichlich O rth o
tr ich en  zu finden. „Das war auch der Fall, aber nur dort, wo die 
Bäum e im W indschutz standen.“ D er war beim  Gutshof Upholm  
durch hohe H ecken bedingt. Auch das K üstenm oos TJlota p h y l -  
la n th a  fand M a r d o r f  auf Sylt nur auf durchaus w indgeschützten  
Stellen, w ozu  bem erkt sein m ag, dass ein. anderes K üstenm oos, 
S c h is tid iu m  m a r it im u m , freie, oft brandungsbestäubte F elsen  und  
B löcke am Ufer liebt. Also auch hier zw ei sogenannte X erophyten  
mit grundversch iedener L ebensw eise! A llerd ings kom m en beide  
gelegentlich  auch g ese llig  vor.

B ei der E rscheinung, dass m anche Moose tiefere, m anche  
höhere Stellen an Bäum en vorziehen, ist natürlich zu beachten, dass 
mit der A nnäherung an die Baum krone die B eschattung verm ehrt, 
die V erdunstung also herabgedrückt wird. In feuchten W äldern  
zeigt sich die fördernde W irkung auch bei den dem Boden an- 
stossenden Stam m teilen der Bäum e. So sieht man beispielsw eise  
D ic ra n o w e is ia  c ir r a ta  an Bäum en mit der E ntfernung vom  Boden  
immer kleiner und dürftiger werden, um dann noch w eiter oben, 
mit der A nnäherung an die schützende Baum krone, w ieder üppiger  
zu gedeihen . D as g leich e g ilt auch für m anche andere Moose, und  
es g ibt Arten, die die geschützte höhere L a g e über dem Erdboden  
in dem Grade vorziehen, dass man sie, w ennuiberhaupt, oft erst an 
gefä llten  Stäm m en auffindet (z. B. O rth o trich u m  g y m n o s to m u m ). 
D ie genannte D ic ra n o w e is ia  ze igt noch die E igentüm lichkeit, dass 
sie lichtstehende W aldrandbäum e bevorzugt, vö llig  freistehende F eld 
bäum e aber ebenso m eidet, w ie das schattige  W aldinnere. Jeden
falls verhält die Art sich um gekehrt w ie D ic ra n u m  m o n ta n u m , das 
im selben  W alde die b estgeschützten  B äum e mit Vorliebe besiedelt, 
und auch anders w ie gew isse  O rth o tr ich a , die mit Vorliebe auf 
freistehenden Feldbäum en w achsen und im W alde nicht zu finden  
sind, wo dafür w ieder andere Arten (z. B. O rth o trich u m  s tra m i-  
n eu m ) angetroffen w erden. Auch die N ähe w indgerecht liegender  
W asserflächen spielt eine grosse Rolle. H ier sei auch der bisher 
kaum beachteten E rscheinung gedacht, auf die mich C. T r a u t 
m a n n  (f) aufm erksam  machte, dass m anche Grimmien und andere  
G esteinsm oose an losen B löcken und nicht oder selten  an e igen t
lichen F elsen  leben.

Auch Moose, bei denen mau das im allgem einen  sonst n icht 
beobachtet, können unter gew issen  U m ständen die B evorzu gun g  
bestim m ter Expositionen verraten. Bei dem in höheren L agen  ver
breiteten P o ly tr ic h u m  a lp in u m  war mir sonst eine solche B evor
zu gu n g  n ich t aufgefallen , wohl aber der Um stand, dass man die 
Art auch auf scheinbar gee ign eten  Standorten oft w eithin verm isst-



In den Kitzbühler Schieferalpen, nördlich von  N eukirchen im Pinz
gau, über dem U uterkunftshaus am W ildkogel, verläuft ungefähr 
ostw estlich bei etw a 2100 m Höhe eine annähernd meterhohe, aus 
G esteinsblöcken g efü gte  Feldm auer. Sie war in ihrer ganzen  L änge  
und Fläche mit fertilem  P o ly tr ic h u m  a lp in u m  überzogen  (Dr. 
R e im e r s  und L. L., Aug. 1926), in solcher M enge, D ichtigkeit und 
Ü ppigkeit, w ie ich das Moos noch nicht gesehen  hatte, aber aus
schliesslich auf der nach Norden, g egen  die noch etw a 100 m höher 
an steigen d e Kuppe des W ildkogels gerichteten  Seite. D as Moos 
liess nichts Anderes zw ischen sich aufkom m en. Wo die Mauer 
zw ecks E rleichterung des D urchgangs durchbrochen war, wuchs 
das Moos zwar „um die E ck e“ in die Querwände des Durchbruchs 
hinein, aber nur ein kurzes Stück. A uf der ganzen , langen  Süd
seite  der Mauer fand sich keine Spur der Art; die Mauer war hier 
ohnedies nur spärlich m it anderen P flanzen  besiedelt. Es liegt 
natürlich nahe, die starke Insolation  der Südfläche für diese Er
scheinung verantw ortlich zu m achen, aber das Moos war auch auf 
den mehr flachen, zum Teil m oorigen Stellen der U m gebu ng nur 
vereinzelt anzutreffen.

W ieder ein anderes Gebiet berührt fo lgend e Beobachtung. 
D ie Mauer eines Friedhofs von rechteckigem  Grundriss (bei P ots
dam) ist oben in einem  W inkel von etw a 45° schräg nach aussen  
abgedacht. D iese A bdachungen  sind auf allen vier Seiten reichlich  
m it G rim m ia  p u lv in a ta  besetzt. Ohne Rücksicht auf die Exposition  
der A bdachungen waren (zur W interszeit) alle Sporogone auf her
abgeb ogen en  Seten in der R ichtung der A bschrägung nach aussen  
und unten, also „bergabw ärts“ gerichtet. Auch bei e in igen  anderen  
G rim m iaceen fand ich ähnlich geotropisch  gerich tete Sporogone, 
die gar keine B eziehung zum L ichteinfall erkennen Hessen. Gleich
wohl fehlt es an solchen B eziehungen  bei anderen Grimm iaceen  
nicht. So erwähnt L im p r ic h t  (I, S. 727), dass bei der gastrokarpen  
G r im m ia  a n n o d o n  die e in seitige  A usbauchung der U rne immer auf 
der Schattenseite erfolgt.

W ie d iese B eispiele, die sich leicht verm ehren Hessen, zeigen , 
sind A ngaben  w ie „Xerophyt“ usw. und die b losse Him m elsrichtungs- 
B ezeichnung der E xposition  in ihrer Form elhaftigkeit ganz un
zureichend. Es muss versucht werden, das Moos mit seiner g e 
sam ten U m w elt als eine E in h e i t  zu erfassen und zu erforschen. Der 
„reine“ System atiker pflegt sich um alle d iese E rscheinungen nicht 
oder in nur unzureichender W eise zu kümmern. Es w äre gut, 
w enn das anders würde. D enn auch das System  kann nur gew innen, 
w enn  aufm erksam e B eobachtungen im F elde den Blick dafür schärfen, 
w ie ein Moos lebt und w ie es wächst, und w as auch in dieser Hin
sich t die E i g e n a r t  j e d e r  S p e z i e s ,  jeder Rasse, jeder Form ist.
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